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30 Jahre Beschäftigungsförde-
rung – was 1988 als „Hilfen zur 
Arbeit“ begann, hat sich im Lau-
fe der Zeit zu einem anerkann-
ten Dienstleister im beruflichen 
Bereich entwickelt. Aus Göttin-
gen ist die BFGoe, wie sie sich 
abgekürzt nennt, jedenfalls nicht 
mehr wegzudenken. Dabei greift 
sie auf ein starkes Netzwerk aus 
Kooperationspartnern aus der 
regionalen Wirtschaft sowie aus 
der Politik auf lokaler sowie auf 
Landes- und Bundesebene zu-
rück. 

Die Zielgruppen der BFGoe 
sind sehr vielfältig. Im Fokus ste-
hen vor allem jene, die mitunter 

durch die Maschen des sozialen 
Netzes fallen würden. Wie das in 
der Praxis gelingt, zeigt das aus-
gezeichnete Beispiel der Pro-
duktionsschule: Hier können Ju-
gendliche, die aus unterschied-
lichsten Gründen den Schulbe-
such verweigern, positive Lern-
erfahrungen sammeln. Mit Un-
terstützung der BFGoe erleben 
sie dabei oft zum ersten Mal in 
ihrem Leben, dass jeder Mensch 
besondere Fähigkeiten und Stär-
ken hat und einen Beitrag zur 
Gemeinschaft leisten kann. Das 
fördert ihr Selbstwertgefühl, 
baut Ängste ab und führt die Ju-
gendlichen wieder an den Be-
such der Regelschule heran. 

Sehr am Herzen liegen uns auch 
Projekte wie PACE oder die Ju-
gendwerkstätten, die die jungen 
Menschen da abholen, wo sie 
stehen, und das Nachholen des 
Schulabschlusses ermöglichen. 
Das steigert die Chancen auf ei-
nen Ausbildungsplatz und auf 
ein Leben, dass aus eigener Er-
werbsarbeit bestritten werden 
kann. 

Die BFGoe berät aber auch in 
Fragen der Existenzgründung, 
ist Anlaufstelle für Studien- 
abbrecher oder beispielsweise 
Geflüchtete. „Wenn es über-
haupt ein Rezept für den Erfolg 
gibt, besteht er darin, sich in die 

Lage anderer Menschen zu ver-
setzen.“ Diese Worte von Arthur 
Schopenhauer bringen auf den 
Punkt, was die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der BFGoe aus-
macht: Sie wissen genau, was die 
Menschen brauchen, die bei ih-
nen Rat und Unterstützung in 
Sachen Beruf und Bildung su-
chen. Sie kennen die Bedingun-
gen eines sich ständig wandeln-
den Arbeitsmarkts, sie wissen um 
die Hürden und Problemlagen 
im schulischen Alltag. Sie hören 
zu, verstehen ihre Kundinnen 
und Kunden und entwickeln ge-
meinsam Lösungen und Pers-
pektiven. 

Die Integration, der Fachkräfte-
mangel, eine älter werdende Ge-
sellschaft – an Herausforderun-
gen auf dem Bildungs- und Ar-
beitsmarkt wird es der BFGoe 
nicht mangeln. Auch im Namen 
der Stadt bedanken wir uns für 
erfolgreiche 30 Jahre und wün-
schen für die Zukunft weiter gu-
tes Gelingen!

Rolf-Georg Köhler
Oberbürgermeister  

der Stadt Göttingen

Petra Broistedt
Sozialdezernentin 
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Seit 1988 unterstützt die BFGoe Ju-
gendliche und Erwachsene auf dem 
Weg zu einem Schulabschluss, einer 
Ausbildung oder Arbeit. Im Zentrum 
unserer Aktivitäten steht dabei im-
mer, die von uns beratenen, begleite-
ten oder ausgebildeten Menschen so 
zu fördern, dass sie handlungsfähig 
werden und Verantwortung für sich 
selbst übernehmen. Vertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten stärken und 
Möglichkeiten aufzeigen, um dann 
gemeinsam eine Perspektive für die 
Zukunft zu entwickeln − darin liegt 
unsere Hauptaufgabe. Unser Blick 
ist dabei stets auf die individuellen 
Potenziale der Menschen gerichtet, 
nicht auf ihre Defizite und Begren-
zungen. Aus diesem Grund und weil 
wir die soziale und gesellschaftliche 
Integration mitdenken, stellen wir 
auch Angebote für Zielgruppen mit 
besonderem Unterstützungsbedarf, 
z.B. benachteiligte Jugendliche, 
Menschen mit Migrationshinter-
grund oder einer Schwerbehinde-
rung. 

Die Qualität der pädagogischen Ar-
beit steht bei unseren Bemühungen 
für die Menschen an erster Stelle. 
Um sie zu sichern, haben wir uns 
zum Ziel gesetzt, dass in einigen 

Jahren alle pädagogischen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter neben ei-
ner pädagogischen Grundausbil-
dung über eine Zusatzausbildung im 
Bereich der „systemischen Bera-
tung“ verfügen. Mit dem Sozialpäd-
agogischen Bildungswerk Münster 
e.V. haben wir für dieses Vorhaben 
einen perfekten Kooperationspart-
ner gefunden. Doch auch Mitarbei-
tende aller anderen Bildungsträger 
der Region Göttingen sind eingela-
den, in den kommenden Jahren an 
einem der Ausbildungsgänge teilzu-
nehmen. 

In den letzten drei Jahrzehnten ist 
die BFGoe stark gewachsen. Mit ak-
tuell 125 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern sowie elf Azubis, die wir in 
sechs unterschiedlichen Berufen aus-
bilden, hat sie sich von einer Abtei-
lung im Sozialamt über ein eigen-
ständiges „Amt für Beschäftigungs-
förderung“ zu einer Tochtergesell-
schaft der Stadt entwickelt. Dem 
Rechnung tragend, hat sich das Lei-
tungsteam der BFGoe mit dem Mo-
dell des „situativen Führens“ 2018 
ein neues Führungskonzept verord-
net. Auf diese Weise reflektieren wir 
nicht nur die Art, wie wir unsere 
Mitarbeitenden leiten, sondern stär-

ken zugleich ihre Handlungskompe-
tenz, Selbstverantwortung und Ko-
operationsbereitschaft. Ein wichtiger 
Baustein, um die Qualität der Ergeb-
nisse und die Effizienz unserer Ar-
beit stetig zu verbessern. 

Aus dem Anspruch an uns selbst ist 
in diesem Jahr auch ein Claim für die 
BFGoe entstanden: „Kompetenz, die 
Perspektiven schafft“. Er drückt ge-
bündelt aus, was wir tun und was un-
ser Ziel ist, und wird Bestandteil un-
seres Logos sein. Parallelen zu unse-
rer Mutter, der Stadt Göttingen, sind 
dabei natürlich nicht unbeabsichtigt.

Der Blick zurück zeigt die Vielfalt 
der Projekte, die wir initiiert haben. 
Immer ging es dabei auch darum, 
diese Angebote durch das Einwerben 
von Drittmitteln finanziell solide zu 
unterfüttern. Über die Jahre ist dar-
aus eine unserer Kernkompetenzen 
geworden. Doch bei der Umsetzung 
unserer Aktivitäten sind wir immer 
auch auf offene, tragfähige und ver-
trauensvolle Partnerschaften ange-
wiesen. Nur durch diese Kooperatio-
nen können wir die arbeitsmarktpo-
litischen Herausforderungen in Göt-
tingen und der Region Südnieder-
sachsen angehen. Herzlichen Dank 

für diese oft vertrauensvolle und en-
ge Zusammenarbeit.

Bedanken möchte ich mich auch bei 
allen ehemaligen und aktuellen Mit-
arbeitenden der BFGoe und speziell 
den vier Abteilungsleiterinnen für 
ihre Arbeit: Frauke Müller-Brandt, 
die die Projekte der Jugendberatung 
verantwortet und mich gleichzeitig 
als stellvertretender Vorstand unter-
stützt, Sigrid Kleiß, die die Jugend-
werkstätten leitet, Gudrun Stein-
metz, die die Angebote des zweiten 
Arbeitsmarktes und des Bildungs-
zentrums für Flüchtlinge koordi-
niert, sowie Maike Lotze, die den 
Dolmetscherdienst und den Fahr-
dienst sowie die Angebote für Grün-
dungsinteressierte und Menschen 
mit Schwerbehinderung steuert. 

Dank ihnen allen können wir auf 30 
erfolgreiche Jahre kommunale Be-
schäftigungsförderung in Göttingen 
zurückschauen.

Christian Schmelcher

BFGoe Vorstand

Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Leserinnen, liebe Leser!

BFGoe-Führung: Sigrid Kleiß (v.l.), Frauke Müller-Brandt, Gudrun Steinmetz, Christian Schmelcher, Maike Lotze FOTO: R

30 Jahre
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30 Jahre BFGoe: Entwicklung und Wandel 
Von der „Hilfe zur Arbeit“ über die Einrichtung von Projekten bis zum EU-Bundesprogramm

ANZEIGE

ANZEIGE

1988

•  Einrichtung der Abteilung „Hilfe 

zur Arbeit“ im Fachbereich 

Soziales

1989

•  Umwandlung der ehemaligen 

Fabrik „Alte Phywe“ zum 

Berufsbildungszentrum

 •  Jugendwerkstatt „Holz“ und 

„Metall“

 •  Projekt „Garten- und 

Landschaftsbau“ für 

Erwachsene

1990

•  Jugendwerkstatt

 „Elektrorecycling“

1991

•  Bauprojekte für Erwachsene im 

2. Arbeitsmarkt

1992

•  RAN-Jugendberufshilfe Projekt

1993

•  Ausbildungsbeginn in der 

„Holzlehrwerkstatt“

•  „Horizont“ – das erste 

europäische Projekt

1994

•  Werkstatt für anderes Arbeiten 

und Lernen (WaAL)

 •  Zweiradwerkstatt

 •  Busch und Baum

 •  Schulpfl ichterfüllung in 

Jugendwerkstätten

1995

•  Europabüro 

der Stadt Göttingen

•  KOMPASS – Beratungszentrum 

für Berufswegeplanung

1997

•  Gründung des GÖBI-Fonds, 

einem Finanzierungsinstrument 

für bankferne Kunden

1998

•  Gründung des Amtes für 

Beschäftigungsförderung

•  Gründungsberatung 

MOBIL – Mobilisierung und 

Förderung von Ressourcen 

für die Existenzgründung in 

Südniedersachsen

•  INTEGRA – Interkulturelle 

Öff nung der kommunalen 

Beratungsangebote

•  „Selbstständig in Bosnien“ – 

Projekt zur Erleichterung der 

Rückkehr von Flüchtlingen 

nach Bosnien-Herzegowina

1999

•  Fit for Job“ – Modellprojekt zur 

berufl ichen Integration von 

jungen Frauen

2000

•  Erstmaliger Aufbau eines 

Dolmetscherdienstes

2003

•  Umwandlung des Amtes für 

Beschäftigungsförderung 

in eine kommunale Anstalt 

öff entlichen Rechts

2004

•  Pro Aktiv Center (PACE)

2005

•  Übernahme des 

Fallmanagements für 

Arbeitslosengeld-II-

Empfänger/innen in der Stadt 

Göttingen

•  Einrichtung 

von drei Jobcentern

•  Projekt „5plus – Erfahrung 

zählt“ 

2006

•  Einrichtung der 

Kompetenzagentur „konTur“ 

in Kooperation mit der 

Jugendhilfe Göttingen e.V.

•  Projekt „Schulverweigerung – 

Die 2. Chance“

2007

•  Göttinger Gründerinnen Büro 

(EU-Projekt zur Förderung 

selbständiger Frauen)

•  Einrichtung der 

Produktionsschule

2008

•  Aufbau des „Regionalen 

Übergangsmanagements“ im 

Bereich Schule – Beruf

•  EU-Projekt für 

Bleibeberechtige mit 

Zugang zum Arbeitsmarkt in 

Kooperation mit der BiGS

2009

•  Einrichtung einer Filiale am 

Jonaplatz in Grone im Rahmen 

der 1. Förderperiode BIWAQ

•  EU-Projekt „Integration durch 

Austausch“ (IdA)

•  Projekt „Start Up“ für 

junge Menschen, die eine 

Ausbildung suchen 

2010

•  Projekt „Bürgerarbeit“ im 

Bereich 2. Arbeitsmarkt

•  EU-gefördertes Projekt  

„Jugend stärken im Quartier“ 

(JustiQ) in Kooperation mit der 

Jugendhilfe Göttingen e.V.

2011

•  Übergang des 

Fallmanagements zum 

Fachbereich Soziales

2012

•  Aufbau des Weststadtzentrums 

(WeZet) im Rahmen der 2. 

Förderperiode BIWAQ

•  Berufsorientierung an Schulen 

•  Eröff nung der Jugendwerkstatt 

„Vitalia“ (Themenschwerpunkt: 

Gesundheit und Soziales)

•  Projekt „Neustart 

Voraus – Coaching!“ für 

Studienabbrecher und 

Hochschulabsolventen

2014

•  Organisation des 1. Marktes 

der Berufe in Kooperation mit 

der DitiB-Gemeinde

•  Modellprojekt „Mama näht 

deutsch“

•  Initiierung des 

Gründerzentrums 

„stockwerkSüd“

•  Eröff nung der 

Jugendwerkstatt „Bike Inn – 

Bistro & Werkstatt“

2015

•  „MITTENDRIN“ : 

Modellprojekt für die 

Integration von Menschen 

mit Schwerbehinderung in 

Kooperation mit der Agentur 

für Arbeit

•  Eröff nung des 

Bildungszentrums für 

Flüchtlinge der Stadt 

Göttingen (BiF)

•  EU-Projekt „Jugend stärken im 

Quartier“; 2. Förderperiode

•  Einrichtung der 

„Berufseinstiegsbegleitung“ 

(BerEb) in Kooperation mit der 

Agentur für Arbeit

2016

•  Neuaufbau des 

Dolmetscherdienstes

•  EHAP-Projekt „Check-In“ für 

Neuzugewanderte aus der 

EU in Kooperation mit der 

Jugendhilfe Göttingen e.V. und 

dem Migrationszentrum

2017

•  Verabschiedung der 

langjährigen Vorstände 

Dietmar Linne und Klaus Geide 

in den Ruhestand

•  Projekt „Soziale Teilhabe“ im 

Rahmen des 2. Arbeitsmarktes

•  Einrichtung des Fahrdienstes 

für den Transport der 

Mittagsverpfl egung 

für Schulen und 

Kindertagesstätten

•  EU-Projekt „Adelante“, 

Anpassungsqualifi zierung für 

junge Menschen aus Spanien

2018

•  Übernahme des 

Spendenzentrums

•  Angebote mit 

Kinderbetreuung im 

ehemaligen Haus Zebulon

•  Aufbau der Zusatzausbildung 

„Systemische Beratung“ für 

pädagogische Fachkräfte in 

Kooperation mit dem SOBI 

Münster e.V.

2019

•  Aufbau eines digitalen 

Lernzentrums im Rahmen der 

3. Förderperiode BIWAQ

•  Projekt „Plan B“ – Erfüllung der 

allgemeinen Schulpfl icht in 

den Jugendwerkstätten

Zum 30-jährigen Bestehen gratulieren wir der

Beschäftigungsförderung Göttingen und freuen uns

auch in Zukunft auf eine gute Zusammenarbeit.

Bildungsvereinigung ARBEIT UND LEBEN

Niedersachsen Süd

Seit 70 Jahren Ihr kompetenter Bildungspartner

- Nachholen von Schulabschlüssen

(Haupt- und Realschule)

- Bildungsurlaub

- Umschulung / Weiterbildung
Gastronomie und Hauswirtschaft
- Qualifizierungsangebote für Geflüchtete
(Sprachkurse, Schul- und Berufsabschlüsse, Projekte)

Seit 35 Jahren Weiterbildungsstätte in der Pflege

- Modularisierte Weiterbildung für Leitungskräfte
(Praxisanleiter/-in, Verantwortliche Pflegefachkraft,
Fachkraft für Leitungsaufgaben in der Pflege, Fachkraft
für Gerontopsychiatrie, Pflegeberater/-in und Case
Manager/-in DGCC)

- Modularisierte Helferqualifizierung

Seit 25 Jahren Altenpflegeausbildung

- Ausbildung zum/zur Altenpfleger/-in

- Ausbildung zum/zur Pflegeassistent/-in

Bildungsvereinigung ARBEIT UND LEBEN Nds. Süd gGmbH

Lange-Geismar-Straße 72 - 73, 37073 Göttingen

E-Mail: goettingen@aul-nds.info www.aul-nds.de

Bildungsvereinigung ARBEIT UND LEBEN

Niedersachsen Süd gGmbH

53067701_001818
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In Göttingen – aktiv für die Region 
Hier sind die Standorte der Beschäftigungsförderung Göttingen (kAöR) zu finden

•  Bürgerstraße 48
· Sitz der Verwaltung
· Neustart voraus!-Coaching

•  Levinstraße 1
· Bildungszentrum 
 für Flüchtlinge
· Arbeitgeberberatung
· The Challenge 
 Abroad- Continued
· Adelante!
· Regionales Berufwahlnetz-
 werk Sek. II (Bewanetz)
· Bike Inn/ Plan B
· MITTENDRIN
· Soziale Teilhabe 
 am Arbeitsmarkt
· AGH Quartierarbeit
· Berufseinstiegsbegleitung
· Fahrdienst

•  Alfred-Delp-Weg 1 und 3
· Schulpfl ichterfüllung
 in Jugendwerkstätten
· Tischlerei
· Media Offi  ce
· Vitalia

•  Pfalz-Grona-Breite 84
· Weststadtzentrum
· Mama lernt mehr
· Check Inn

•  Lotzestraße 22c
· Gründungsberatung MOBIL
· stockWERKsüd

•  Levinstraße 1 a
· Produktionsschule

•  Grätzelstraße 14a
· KfZ-Metallwerkstatt

•  Hospitalstraße 20
· Pro-Aktiv-Center

•  Nikolaistraße 28a
· JUGEND STÄRKEN 
 im Quartier

•  Bürgerstraße 46
· Dolmetscherdienst

•  Robert-Bosch-Breite 1
· Spendenzentrum
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30 Jahre

ANZEIGE

Karten und Infos

0551.49 69-300

www.dt-goettingen.de
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Arbeitsmarkt- und Flüchtlings-
projekte sind das täglich Brot 
von Gudrun Steinmetz. Dazu 
gehören das Bildungszentrum 
für Flüchtlinge und Projekte des 
zweiten Arbeitsmarkts. „Quasi 
von Beginn an“, so Steinmetz, 
gebe es die Konzentration auf 
Beschäftigungsmöglichkeiten. 
Seit 30 Jahren also sorgt die Be-
schäftigungsförderung Göttin-
gen  (kAöR) dafür, dass Men-
schen in Arbeit kommen. 

Was auf den ersten Blick simpel 
scheint, umfasst ein komplexes 

System aus verschiedenen Integ-
rations- und Qualifizierungsket-
ten. „Da ist die Quartierarbeit. 
Menschen mit Schwierigkeiten 
auf dem ersten Arbeitsmarkt 
können bei uns üben oder aus-
probieren, was sie machen wol-
len und können. Wir haben Mit-
arbeiter auf dem Bau sowie im 
Garten- und Landschaftsbau“, 
erklärt Steinmetz. Im Sommer 
seien Menschen „in die Bäume 
geklettert, um das Obst zu ern-
ten“. Streuobstwiesen und Obst-
bäume, um die sich sonst nie-
mand kümmere, habe die Initia-

tive ins Auge gefasst. „Im Som-
mer haben wir die Bäume ge-
gossen und gepflegt. Das wollen 
wir auch langfristig mit der 
Stadt vorantreiben, dass sich un-
sere Mitarbeiter auch in Zu-
kunft um die Streuobstwiesen 
kümmern.“ 
Mitarbeiter, das sind in diesem 
Fall die sogenannten Quartier-
arbeiter, die einen vom Staat ge-
förderten Arbeitsvertrag haben 
und durch diese Tätigkeit Er-
fahrungen sammeln, die ihnen 
auf dem ersten Arbeitsmarkt zu-
gutekommen sollen. Soziale 

Teilhabe ist der offizielle Begriff 
für diese Art der Beschäftigung. 
„Die Quartierarbeiter haben wir 
damals über ein EU-Projekt ein-
gestellt. Der Name kam, weil sie 
im Quartier für das Quartier ge-
arbeitet haben. In diesem Rah-
men ist das Weststadtzentrums 
entstanden. Dort geben die Mit-
arbeiter Sprachunterricht, be-
treuen die Nähkurse oder helfen 
bei Formularen.“ Im Quartier 
für das Quartier. Ein Motto dem 
sich die Beschäftigungsförderung 
an mehreren Stellen verschrie-
ben hat. Dahinter versteckt sich 

„Unsere Kernaufgabe 
ist, Menschen in  
Arbeit zu bringen…
...und wenn sie schon in Arbeit sind,  

kann man sie auch in bessere Arbeit bringen.“ 

das Ziel, vor Ort für die Men-
schen da zu sein und sie mit 
niedrigschwelligen Angeboten 
abzuholen.  
An einigen Stellen fließen die 
einzelnen Bausteine der Arbeit 
von Gudrun Steinmetz und ih-
rem Team zusammen: „Die 
Qualifizierungsmaßnahmen 
sind oft der Übergang vom 
Sprachkurs in den Beruf. Das 
Konzept hat sich bewährt. 
Nicht nur für Geflüchtete, son-
dern auch für andere Menschen 
mit Migrationshintergrund. Da 
haben wir schon viel helfen 
können und haben viele Men-
schen in den Beruf gebracht.“ 

Das Bildungszentrum für 
Flüchtlinge sei in enger Abstim-
mung mit der Stadt entstanden: 
„Für uns war ganz klar, dass für 
die Geflüchteten in Göttingen 
ab dem ersten Tag was getan 
werden muss!“ Gemeinsam mit 
dem Fachbereich Soziales habe 
man dafür gesorgt, dass Ge-
flüchtete ab dem Tag der An-
kunft zunächst ein verbindliches 
Sprachkursangebot erhalten. 
Darauf sollten weitere Qualifi-
zierungen und ein Übergang in 
Arbeit folgen. „Das mit dem 
verbindlichen Angebot  zum 
Sprachkurs ist neu – in anderen 
Kommunen gibt es eine solche 
Einrichtung wie uns nicht – da 
waren viele Geflüchtete nicht 
langfristig versorgt, es gab keine 
Planung, keine Kontinuität. 
Aber wir haben uns gesagt: Wir 
brauchen eine Bildungshilfe für 
Flüchtlinge.“  
Seit 2015 seien viele Geflüchte-
te geschult worden. Steinmetz 
spricht von 200 bis 300 Men-
schen pro Jahr. In den Höchst-
zeiten seien in den sechs Kurs-
räumen jeden Tag zwischen 15 
und 20 Personen unterrichtet 
worden. Jeden Tag, mindestens 
20 Stunden die Woche. 
Nach ihren Zielen befragt, 
überlegt Steinmetz kurz und er-
klärt dann nachdrücklich: „Un-
sere Kernaufgabe ist, Menschen  
in Arbeit zu bringen. Und wenn 
sie schon in Arbeit sind, kann 
man sie auch in bessere Arbeit 
bringen.“  ■

Integrations- und Deutschkurse für Geflüchtete finden an der Levinstraße statt.   FOTO: R

ANZEIGE

30 Jahre

BFGOE
Glückwunsch!

Beratung. Begleitung. Bildung.

#30jahrebfgoe

#glueckwunsch

# immerweiterso

Paulinerstr. 14 · Göttingen · 0551 3844100 · www.kdgoe.de
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Ein wichtiges Stichwort im 
Rahmen der Beschäftigungs-
förderung ist immer wieder 
das Wort Synergie. 

Besonders deutlich wird dies 
beim Dolmetscherdienst. Seit 
2016 besteht das Projekt, das 
Langzeitarbeitslosen die Mög-
lichkeit bietet, ihre Kernkom-
petenz gewinnbringend einzu-
setzen. „Unsere Dolmetscher 
sind zwar nicht offiziell verei-
digt, aber sie bringen dafür 
ganz eigene Kompetenzen mit 
in ihren Dienst“, erläutert Mai-
ke Lotze, Abteilungsleiterin des 
Bereichs Gründung, Beratung 
und Coaching der BFGoe. Vor 
ihrem ersten Einsatz als Dol-
metscher werden die Teilneh-
mer des Programms intensiv 
geschult und auf ihre Aufgaben 
vorbereitet. Dazu gehört neben 
einer pädagogischen Betreuung 
auch die Möglichkeit zur Su-
pervision, denn nicht immer 
sind die Aufgaben, zu denen die 
Dolmetscher zu Rate gezogen 
werden, leichte Kost. „Zu ihren 
Aufgaben gehört die Beglei-
tung von Geflüchteten, die Un-
terstützung bei Formalitäten, 
das Übersetzen bei Ämtern und 
Unterstützung beim Ausfüllen 
von Formularen“, erklärt Lot-
ze. Allerdings kann die Über-
setzungshilfe auch etwa bei Be-
suchen im Krankenhaus ange-
fordert werden. Lotze betont, 
dass die Teilnehmer erst lernen 
müssten, nicht zu kommentie-
ren oder zu interpretieren, son-
dern eins zu eins wiederzuge-
ben, was gesprochen werde. „In 
der Ich-Perspektive zu bleiben, 
ist eine Herausforderung“, 
konkretisiert Lotze. Die Dol-
metscher dürften sich nicht 
selbst einbringen, sondern sei-
en eben Vermittler zwischen 
den beteiligten Parteien. 

Die Teilnehmenden erhalten 
eine Mehraufwandsentschädi-
gung zu ihrem Arbeitslosen-
geld II. Wichtiger ist, dass sie 
durch ihre Tätigkeiten und die 
gebotene Struktur wieder an 
den ersten Arbeitsmarkt heran-
geführt werden. „Das Ziel ist 

den Teilnehmern aufzuzeigen, 
dass ihre Fähigkeiten beson-
ders sind und einem sinnvollen 
Zweck dienen können“, stellt 
Maike Lotze den gewinnbrin-
genden Faktor für die Lang-
zeitarbeitslosen ins Zentrum. 
So sei es möglich den Men-
schen den Wert ihrer Arbeit zu 
vermitteln und ihnen die Mög-
lichkeiten des Arbeitsmarkts 
oder weiterer qualifizierender 
Maßnahmen nahezubringen. 

Das Portfolio des Dolmet-
scherdienstes ist ebenso beein-
druckend wie die Bilanz: 15 bis 
20 Sprachen seien bereits ver-
treten gewesen, neben Arabisch 
und Türkisch auch etwa Rus-
sisch, Farsi und Vietnamesisch 
sowie einige afrikanische Dia-
lekte. Seit 2016 haben 28 Per-
sonen an dem Projekt teilge-
nommen und davon konnten 
bereits 13 in weiteren Maßnah-
men ihre Fähigkeiten vertiefen, 
in ein Arbeitsverhältnis gelan-
gen oder sogar ein Studium 
aufnehmen.  ■

FOTO: R

Die Teilnehmer 

müssen erst lernen, 

nicht zu 

kommentieren oder 

zu interpretieren, 

sondern eins zu eins 

wiederzugeben, 

was gesprochen 
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Fremdsprachen 

als Kompetenz 

stärken 
Der Dolmetscherdienst der BFGoe 
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Bis zu 70 Kilogramm schwer sind die Ther-
men, welche die Fahrer des Fahrdienstes 
täglich erfolgreich händeln. Besonders tri-
cky: Unfallfrei über Schwellen und Uneben-
heiten zu navigieren. Und pünktlich durch 
den Göttinger Verkehr zu lenken.  

Schließlich warten jeden Tag hungrige Kin-
der und Jugendliche in Schulen und Kinder-
gärten auf die Mittagsverpflegung. Da ist es 
Ehrensache für die Mitarbeiter, dass etwa die 
Nudelsauce oder Suppe vollständig bei den 
kleinen Empfängern ankommt.   

Gekocht wird das Mittagessen in den drei 
Produktionsküchen  in der neuen IGS Ween-
de, der IGS Geismar sowie der Geschwister-

Scholl-Gesamtschule. Den körperlich 
schweren Job meistern die Mitarbeiter in 
der Regel ausgezeichnet, es gebe „kaum 
Reklamationen“, so Maike Lotze von der 
BFGoe. 

Seit 2017 beschäftigt der Fahrdienst Men-
schen, die zu Teilen aus der AGH-Quar-
tierarbeit stammen oder die in Flüchtlings-
projekten überzeugt haben. Natürlich gibt 
es auch Mitarbeiter, die unabhängig von 
BFGoe-Projekten zum Team gestoßen 
sind. Ihnen allen ist gemeinsam, dass sie 
durch die Arbeit beim Fahrdienst nachhal-
tig auf dem ersten Arbeitsmarkt angekom-
men sind.

Im ersten Arbeitsmarkt angekommen:  

Der Fahrdienst 

Wir gratulieren!

www.gwg-online.de

52414901_001818
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Es ist die pure Lebensfreude, 
auf die Neulinge im Weststadt-
zentrum schnell treffen: Juwan 
Ali, die in ihrem Heimatland, 
dem Irak, als Grundschullehre-
rin arbeitete, ist eine Teilneh-
merin des Projekts „Mama lernt 
mehr“. Mittlerweile setzt sie 
sich selbst für Migranten ein, 
um diesen den Start in 
Deutschland zu erleichtern. 

„Die erste bis sechste Klasse ich 
habe im Irak in Kurdisch unter-
richtet“, erzählt Ali, die in ihrer 
Heimat dazu nach dem Abitur 
ein Diplom ablegte. Sie selbst 
spricht flüssig Kurdisch und Ara-
bisch, dazu Englisch und 
Deutsch. Der erste Zugang zum 
Weststadtzentrum für die Irake-
rin war das Projekt „Mama näht 
deutsch“, in welchem sie neu zu-
gezogene Migrantinnen beim 
Nähen und Deutsch-Llernen 
unterstützte. 

Dabei war ihr eigener Weg nicht 
immer leicht, denn in den ersten 
Jahren hatte sich Ali ausschließ-
lich auf ihre Kinder konzentriert, 
sodass ihre eigene Integration 
ins Stocken geriet. „Mir war es 
wichtig erst Weg zu finden. Eine 
gute Schule für Kinder und Ar-
beit für meinen Mann. Wir ha-
ben viel für Kinder gekämpft.“ 
Kämpfen müsse man auch um 
Jobs, erklärt Ali nachdrücklich. 
Ihre Töchter studieren mittler-
weile an der Universität in Kas-
sel und werden später gute Job-
aussichten haben. Ihre Mama ist 
zu Recht stolz. 

Für sie selbst habe alles angefan-
gen, als ihre Kinder die Hagen-
bergschule besuchten. „Mein 
kleinster Sohn war drei Monate 
und ich habe nachmittags an 
Projekt teilgenommen.  Das war 

Im Zentrum ihrer Arbeit stehen 
die Menschen. Für Ruth Zinner, 
die das Weststadtzentrum an 
der Pfalz-Grona-Breite leitet, 
ist selbstverständlich, dass sich 
alles um ihre Gäste dreht. In 
der Initiative, die von der Be-
schäftigungsförderung Göttin-
gen gemeinsam mit der Ju-
gendhilfe betrieben wird, sol-
len alle eine Anlaufstelle fin-
den – ungeachtet von Alter, 
Herkunft, Geschlecht und sozi-
alen Stand. 

Es gelingt Zinner das Vertrau-
en ihres Gesprächspartners zu 
wecken. Im Gespräch wird die 
Wertschätzung, die sie den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern 
an ihren Projekten entgegen-
bringt, spürbar. Da wundert es 
fast nicht, dass sie bei der Fahrt 
nach Berlin, zu der sie gemein-
sam mit einigen Frauen aus dem 
Projekt „Mama lernt mehr“ als 
Repräsentantin geladen war, 
kurzerhand darum bat, doch mit 
ihren Schützlingen das Ge-
spräch zu suchen und nicht mit 
ihr selbst. „Man kam auf mich zu 
und fragte mich, wie die Diskus-
sion auf dem Podium ablaufen 
solle. Da habe ich gesagt: ‚Holt 
die Frauen auf die Bühne. Um 
sie geht es.“ So kam es, dass 
nicht die Kursleiterin im Ge-
spräch mit der Familienminis-
terin über „Mama lernt mehr“ 

sprach, sondern Juwan Ali. 

„Mama lernt mehr“ ist ein Ko-
operationsprojekt mit dem Job-
center Göttingen und wird ge-
fördert durch das ESF-Pro-
gramm (Europäischer Sozial-
fonds für Deutschland) „Stark 
im Beruf“.

 „Bei den Projekten ‚Mama lernt 
mehr‘ und ‚Mama näht Deutsch‘ 
geht es darum, dass Frauen sich 
treffen. Natürlich soll Deutsch 
gesprochen werden, aber das 
klappt auch nicht immer“, er-
zählt Zinner aus ihrem Ar-
beitsalltag. Wichtig sei neben 
der Vertiefung der Sprachkennt-
nisse aber vor allem auch der so-
ziale Kontakt zu anderen Mig-
rantinnen und die Auseinander-
setzung damit, dass die Frauen 
nicht alleine sein. „Die Erkennt-
nis, dass es anderen Frauen auch 
so geht, dass sie ähnliche Proble-
me haben, ist genauso wichtig.“ 

Wichtig ist Zinner auch der 
Einsatz für die Weststadt. Be-
geistert zeigt sie die „Bunte 
Ecke“. Ein Teil des ehemaligen 
Schlecker Marktes, in dem das 
Weststadtzentrum beheimatet 
ist, ist der bunten Ecke vorbe-
halten. „Es gibt Senioren, die 
kleiden sich hier komplett ein.“ 
Zinner erläutert, dass es Klei-
derspenden seien, die von bedüf-

tigen Personen gegen eine klei-
ne Spende abgegeben werden. 

So vielfältig wie die Straßenna-
men im „Blümchenviertel“ in 
der Weststadt ist auch das An-
gebot des Weststadtzentrum: 
ein bunter Blumenstrauß. Die 
Initiative lebt von dem Engage-
ment Ehrenamtlicher, es arbei-
ten aber auch einige Menschen 
im Rahmen der sogenannten 
Sozialen Teilhabe mit. Die Ver-
besserung der Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt für diese Quartier-
arbeiter ist ein weiterer Schwer-
punkt der Arbeit vor Ort – aber 
das Programm ist noch viel um-
fangreicher. Das aktuelle Ange-
bot lässt sich im Internet unter 
www.weststadtzentrum.de ein-
sehen. Die Öffnungszeiten sind 
Montag bis Freitag von 9 bis 16 
Uhr.  Zusätzlich gibt es Abend-
veranstaltungen und Aktivitäten 
an den Wochenenden.  ■

Multilingual nach Berlin 
Von der Teilnahme an Deutschkursen zur Podiums-

diskussion mit der Familienministerin: Juwan Ali 

Projekt von Volkshochschule an 
Hardenbergschule.“ Das Projekt 
von dem Juwan Ali hier spricht, 
hieß „Rucksack“ und war das 
Vorgänger-Projekt von „Mama 
lernt mehr“. 

„Bis dahin ich war nur zu Hau-
se“, erzählt Ali bei einem Ge-
spräch im Weststadtzentrum. 
„Dort ich habe viele Leute ken-
nengelernt.“ Unter ihnen auch 
die heutige Leiterin des West-
stadtzentrums der BFGoe, Ruth 
Zinner. Nach dem ersten Anstoß 
hat Ali dann 2010 an der Volks-
hochschule einen Deutschkurs 
besucht. „Integrationskurs. Ein 
Jahr ich habe gemacht. Das war 
gut, aber auch schwierig“, erin-
nert sich die lebhafte Irakerin. 

Es ist ein beeindruckender Weg, 
den Ali gegangen ist, und man 
ahnt bei aller Fröhlichkeit der 
44-Jährigen, dass es ein schwerer 
Kampf gewesen sein muss, in 
dem fremden Land zurechtzu-
kommen ohne die Sprache zu 
sprechen und einen guten Weg 
für die Familie zu finden. 

Die vierfache Mutter hat diesen 
Weg gefunden, ist aufgebrochen 
und er hat sie bis nach Berlin ge-
führt. Als Repräsentantin des 
Projekts „Mama lernt mehr“ dis-
kutierte sie auf dem Podium mit 
der Familienministerin Dr. 
Franziska Giffey. Auch diese ha-
be die Frage nach dem Weg ge-
stellt. „Das war interessant für 
sie, ich habe erst nicht geglaubt. 
Hat sie gefragt, Juwan, wie hast 
du gefunden diese Weg? Dann 
habe ich von Hagenbergschule 
erzählt und sie hat gesagt, das ist 
gut, dann wir machen mehr diese 
Projekte.“

Das Thema Sprache bleibt im 
Alltag der Familie allgegenwär-
tig, sorgt aber mittlerweile eher 
für ein Schmunzeln: Die Kinder 
haben ihr eigenes System entwi-
ckelt, wenn sie nicht möchten, 
dass die Eltern mithören. „Die 
drei Großen haben Spanisch in 
Schule gelernt. Manchmal sie 
sprechen zu Hause Spanisch und 
dann ich immer sage, das war be-
stimmt Geheimnis.“  ■

Juwan Ali hat in Berlin das  
Projekt „Mama lernt mehr“  
vertreten.  FOTO: R

An der Pflanz-Grona-Breite ist 
das Weststadtzentrum lokali-
siert.  FOTO: R

ANZEIGE

Stark für das Quartier  
Im Weststadtzentrum wird Vielfalt großgeschrieben

Für alle Beteiligten ein Ereignis: die 
Teilnehmerinnen von „Mama lernt 
mehr“ im Gespräch mit der Famili-
enministerin.                                           FOTO: R

Gebrauchtwaren

in Göttingen

www.neue-arbeit-brockensammlung.de

Die Neue Arbeit Brockensammlung ist eine Einrichtung des Ev.-luth. Kirchenkreises Göttingen.

• Hausrat
• Kleidung

• Möbel
• Bücher

Das

GebrauchtmöbelKaufhaus

Levinstraße 1

Mo. – Fr.: 9 – 19 Uhr

Sa.: 10 – 14 Uhr

Tel.: 5 06 73-26

Der

Second Hand Laden

Angerstraße 1c

Mo. – Fr.: 10 – 18.30 Uhr

Sa.: 10 – 14 Uhr

Tel.: 4 88 26 34

KLAMOTTE SECOND HAND

sozial & nachhaltig

Weender Landstraße 41

Mo. – Fr.: 11 – 18 Uhr

Sa.: 11 – 14 Uhr

Tel.: 7 70 73 944
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Leben im Seniorenzentrum Göttingen
• Langzeitpflege
• Kurzzeit- und Verhinderungspflege
• Tagespflege • Betreutes Wohnen
• Wohngruppen für mobile Menschen mit Demenz
• Pflegeoase: Schwerstpflege für Menschen mit Demenz
• Café und Friseursalon

Seniorenzentrum Göttingen gGmbH
Ingeborg-Nahnsen-Platz 1 ∙ 37083 Göttingen

Tel.: 0551 / 7076 - 0 ∙ Fax: 0551 / 7076 - 552
E-Mail: seniorenzentrum@goettingen.de www.seniorenzentrum.goettingen.de

Zum 30-jährigen Bestehen der
Beschäftigungsförderung Göttingen

gratulieren wir sehr herzlich!

52347901_001818 51946301_001818
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Am Ende des Beratungsprozes-
ses stehe ein ehrliches Tragfä-
higkeitsgutachten, damit die 
Klienten Schwarz auf Weiß se-
hen könnten, welche Chancen 
ihrer Gründungsidee beige-
messen werden. Die Mitarbei-
ter des Projekts „MOBIL“ se-
hen sich als neutrale Bera-
tungsstelle im Interesse von 
Gründern und deren Wirt-
schaftlichkeit. „Die Existenz-
gründungsberatung MOBIL 
hat in diesem Jahr 20-jähriges 
Jubiläum gefeiert und ist fester 
Bestandteil des Gründungs-
netzwerkes in der Region Süd-
niedersachsen“, freut man sich 
bei der BFGoe über den Erfolg 
von MOBIL. Die Gründungs-
beratung bündelt das Wissen, 
das Gründungsinteressierte, 
Selbstständige und Institutio-
nen benötigen, um sich zu ent-
wickeln. Hinter dem Konzept 
des Beratungsangebots der BF-
Goe verbirgt sich eine Kombi-
nation aus gezieltem Coaching 
und einem Seminarangebot. Im 

Schnitt durchliefen 1000 Teil-
nehmer 100 Seminare im Jahr. 
„Manchmal steht am Ende so 
eines Erkenntnisprozesses auch 
das Fazit lieber die Finger da-
von zu lassen.“ Öfter sei es aber 
so, dass die Gründungswilligen 
kämen, um die Frage nach dem 
„Wie“ zu beantworten. „Ich 

weiß nicht so richtig, wie – das 
ist eine Aussage, die wir hier oft 
hören“, erklärt Isa Piontek, ei-
ne der Gründungsberaterin-
nen, die auf viele erfolgreiche 

Gründungsgeschichten blicken 
kann und dabei schon viele ver-
schiedene Existenzen hat 
wachsen sehen. Von einer Le-
bensberatung mittels Kristall-
kugeln, einem Unternehmen 
mit dem Schwerpunkt des Au-
tohandels oder auch Franchise-
Nehmern im Bereich der Gast-
ronomie spricht die Soziologin 
unter anderem und erklärt, dass 
das Verhalten von Frauen und 
Männern im Bereich der 
Gründung sehr verschieden 
sei: „Frauen gründen anders als 
Männer, sie sind zögerlicher 
und hinterfragen alles. Sie wol-
len erfassen, womit sie sich aus-
einandersetzen.“ 

Aus diesem Grund misst Pion-
tek dem Anfang dieses Jahres 
gestarteten Projekt „WomActi-
vity“ eine hohe Bedeutung bei. 
Das kostenlose Angebot für 
gründungswillige Frauen um-
fasst 22 Weiterbildungsstunden 
plus individueller Beratungs-
möglichkeit.  ■

Oben: Gründerinnen-
tag 2017, Netzwerk-
Plattform für Unter-
nehmerinnen und 
gründungsintessierte 
Frauen. 

Verbunden: Eine Visu-
alisierung, wie stark 
MOBIL in der regiona-
len Wirtschaft ver-
setzt ist, zeigt das Fa-
denbild links.    FOTO: R

Mit Businessplan zum Ziel  
Die qualifizierte Gründungsberatung „Mobil“ 

Als Modellprojekt 2015 ins Leben ge-

rufen, ist es gelungen, MITTENDRIN 

nach dem Ende der Modellprojekt-

phase im April 2018 in eine Versteti-

gung zu überführen. Auf Basis eines 

Aktivierungs- und Vermittlungsgut-

scheins kann das MITTENDRIN-Team 

weiterhin eine Beratungslücke schlie-

ßen und für Menschen mit Schwer-

behinderung als Ansprechpartner zur 

Verfügung stehen. Parallel zu ihrer Ar-

beit mit den Teilnehmenden der Maß-

nahme sind Barbara Jahns-Hassel-

mann als Projektleitung und ihr Team 

auch im Dialog mit Arbeitgebern, 

um der Frage nachzugehen, was es 

braucht, um einen Arbeitsplatz so ein-

zurichten, dass er für einen Menschen 

mit Schwerbehinderung geeignet ist. 

Denn nicht nur den Menschen selbst 

müsse gelegentlich in Erinnerung ge-

rufen werden, dass ihre Kompetenzen 

für den Arbeitsmarkt wertvoll seien.  

Auch die Betrieben müssten darauf 

hingewiesen werden, dass Inklusion 

kein Problem darstelle, sondern mit 

„den richtigen Matching-Prozessen 

beide Seite gewinnen können“. 

Das Besondere an der Arbeit von 

MITTENDRIN sei der systemische 

Ansatz, gearbeitet werde nach der 

DSB-Methode, so Jahns-Hasselmann. 

Hinter der Abkürzung verbergen sich 

„Dialektische Strategien in der Bera-

tung“: Ein Ansatz, der sich darauf kon-

zentriert das Selbstmanagement der 

Teilnehmenden zu verbessern, ihre 

Fertigkeiten zu trainieren und sie so 

dem ersten Arbeitsmarkt zuzuführen. 

„Manchmal gehört dazu auch ganz 

gezielt ein Stück weit off ensiv mit der 

Behinderung umzugehen“, erläutert 

Jahns-Hasselmann. So werde den 

Teilnehmenden aufgezeigt, wie sie 

Arbeitgebern signalisieren könnten, 

was die Problematik sei – aber dass sie 

auch eine Lösung mitbringen. 

Konkret umfasst die Arbeit von MIT-

TENDRIN die persönliche Beratung 

und Begleitung von arbeitsuchenden 

Menschen mit Schwerbehinderungen 

(mit einem Grad der Behinderung von 

mindestens 50)  sowie von Rehabili-

tanden, denn „oft kommen Menschen 

nach langer Krankheit zu uns“. Die 

Beratung umfasst den Bewerbungs-

prozess, aber im ersten Schritt auch 

bereits die Stärkung des Selbstwert-

gefühls, die Optimierung der Selbstor-

ganisation und des Zeitmanagements 

der Teilnehmenden.

Vorbildlich beraten –

MITTENDRIN stellt den Menschen ins Zentrum

Perspektiven 
aufzuzeigen 
ist ein Ansatz 
von „Mitten-
drin“. 
 FOTO: R

„Frauen gründen 

anders als Männer, 

sie sind zögerlicher 

und hinterfragen 

alles.“
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Friedländer Weg 56

37085 Göttingen

Telefon 05 51 - 49 50 2-0

Telefax 05 51 - 49 50 2-50

info@beckmann-goe.de

www.beckmann-goe.de
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
Steuerberatungsgesellschaft

der

BeschäftigungsförderungGöttingen

zum

30-jährigen Jubiläum!

Wir gratulieren
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Seit 30 Jahren gibt es die 
Beschäftigungsförderung 
Göttingen (kAöR) und 
ebenso lange liegt ein wich-
tiger Fokus der Arbeit auf 
der Jugend. Die einzelnen 
Bereiche der Jugendberufs-
hilfe zu erfassen, ist dabei 
gar nicht immer ganz leicht, 
denn das Team von Frauke 
Müller-Brandt, Leiterin der 
Abteilung Jugendberatung 
der BFGgoe, engagiert sich 
in vielfältiger Weise. 

Eines ist allen gemeinsam: 
„Alle Angebote sind niedrig-
schwellig – wir weisen nie-
manden ab. Die Frage ist im-
mer: Wie können wir weiter-
helfen oder wohin können wir 
weitervermitteln“, so Müller-
Brandt. Ein Beispiel ist die of-
fene Beratungsstelle für junge 
Erwachsene, das Pro-Aktiv-
Center: „Das ist das Angebot, 
welches am längsten besteht. 
Man kann sagen, die Jugend-
berufshilfe begann damals mit 

den Jugendwerkstätten und 
dem Vorgängerprojekt des 
Pro-Aktiv-Centers.“  

In der Struktur der kommuna-
len Jugendberufshilfe setzt das 
Pro-Aktiv-Center bei den 
„Ältesten“ an – die Zielgruppe 
sind junge Erwachsene bis 27 
Jahren. 

Aber nicht erst an dieser Stelle 
beginnt die Arbeit der Päda-
gogen. „Wir sind, z.B. mit der 
Berufseinstiegsbegleitung, 
auch direkt an den allgemein-
bildenden Schulen tätig. So 
können die Schüler vor Ort 
mit uns Kontakt aufnehmen.“ 
Der Schwerpunkt der Ange-
bote liegt bei der Einzelbe-
gleitung, manchmal kombi-
niert mit Gruppenangeboten.
Viele der ratsuchenden Ju-
gendlichen kommen aus Fa-
milien, in denen sich wenig 
Raum für Unterstützung bie-
tet. Nicht immer hat das mit 
Desinteresse zu tun. Bei Men-

schen mit Migrationshinter-
grund können auch fehlende 
Sprachkenntnisse oder die 
Unkenntnis über den Arbeits-
markt zu Beratungsbedarf 
führen. 

Viele Jugendliche kommen 
aber auch mit einer intensiven 
persönlichen Vorgeschichte, 
sind in finanziellen Nöten 
oder haben psychische 
Schwierigkeiten: „Wir kön-
nen in allen Projekten länger-
fristig beraten, wenn der Be-
darf vorhanden ist. Das kön-
nen manchmal auch mehrere 
Jahre sein. 

Wer abbricht, darf wiederkom-
men. Wir begleiten über die 
verschiedenen Schwellen bis in 
die Ausbildung hinein.“  ■

Die Herausforderung Aus-
land geht weiter: Mit Ade-
lante! ist ein weiteres Ange-
bot im Bereich europäischer 
Austausch  bei der BFGoe 
hinzugekommen. 

Als Projekt im Rahmen des 
Fachkräftebündnisses Südnie-
dersachsen ist das primäre Ziel 
von Adelante!, Fachkräfte aus 
dem EU-Ausland – aktuell aus 
Spanien - für die Region zu in-
teressieren und zu gewinnen. 
Im Kern steht eine zwölfmona-
tige Qualifizierung in südnie-
dersächsischen Betrieben für 
junge Erwachsene, die bereits 
eine abgeschlossene Ausbil-
dung mitbringen.

 „Die jungen Menschen be-
kommen in unserem Land eine 
berufliche Perspektive, und 
gleichzeitig können sich unsere 
Unternehmen durch sie gezielt 
mit qualifizierten, neuen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern 
verstärken. Dies ist ein Gewinn 
für beide Seiten und deswegen 
freue ich mich, dass sich so vie-

le niedersächsische Unterneh-
men an diesem Projekt beteili-
gen“, sagt Staatssekretär Dr. 
Berend Lindner vom Nieder-
sächsischen Ministerium für 
Wirtschaft, Arbeit, Verkehr 
und Digitalisierung. Das Land 
Niedersachsen unterstütze 
„Adelante!“ mit rund 77 000 
Euro aus Mitteln des Europäi-
schen Sozialfonds (ESF). Das 
Land fördere die pädagogische 
Betreuung und vertiefende 
Deutschkurse bei vier regiona-
len Trägern des Projekts, dar-
unter die Beschäftigungsförde-
rung Göttingen (kAöR) für den 
Landkreis Göttingen. 

„Mit Adelante bieten wir der 
regionalen Wirtschaft einen 
Baustein gegen den zunehmen-
den Fachkräftemangel und die 
Chance, qualifizierte und enga-
gierte Nachwuchskräfte aus 
dem Ausland zu gewinnen“, 
sagt Dr. Horst Schrage, Haupt-
geschäftsführer der IHK Han-
nover, die das Programm „Ade-
lante!“ vor fünf Jahren gestar-
tet hatte.  Zusätzlich zur Quali-

fizierung im beruflichen Be-
reich legt die BFGoe  Wert auf 
die Sprachförderung, das kul-
turelle Programm und einen 
guten Austausch der Teilneh-
menden untereinander.  

„Wir versuchen immer einen 
Rahmen zu geben,  der Zusam-
menhalt und zugleich mög-
lichst viele Anknüpfungspunkte 
vor Ort schafft“, so Uta Heine-
mann, pädagogische Mitarbei-
terin im Adelante-Projekt. ■

Adelante – auf geht´s! 

In einer zwölfmonatigen Qualifizierung werden die Be-
teiligten des Projekts geschult. Auf dem Foto ein Teilneh-
mer aus Spanien.  FOTO: R

Die kommunale  

Jugendberufshilfe   
Niedrigschwellige Unterstützung und Begleitung 

ANZEIGE

30 Jahre BFGoe!
Die EUTB AWO Göttingen gratuliert!

• kostenlos
• vertraulich
• unabhängig
• selbstbestimmt

Tel.: 0551 500 91 59

Mail: kontakt@awo-teilhabe.de

www.awo-teilhabe.de

Mo:

Di, Do und Fr:

13:00 bis 17:00 Uhr

09:00 bis 13:00 Uhr

Jutta-Limbach-Straße 3

• Wir beraten Menschen mit Behinderungen,

von Behinderung bedrohte Menschen

und deren Angehörige in Göttingen

und Hann. Münden

• Themen sind z.B.: Arbeit, Assistenz,

Ausbildung, Wohnen, Freizeit, Persönliches Budget, Schule

• „Vereinbaren Sie einen Termin! Wir suchen gemeinsam

nach der besten Lösung für Ihre aktuelle und persönliche

Fragestellung.“

52942201_001818
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Der Übergang von der 
Schule in eine Ausbildung 
stellt viele Jugendliche vor 
Fragen.

Besonders schwierig ist er für 
diejenigen, die Gefahr laufen, 
ihren Schulabschluss nicht zu 
schaffen.

 Die Berufseinstiegsbeglei-
tung (BerEb) hilft Schülern 
beim Erreichen des Schulab-
schlusses und auf dem Weg 
in die Ausbildung. Das Prä-
ventiv-Angebot wurde 2015  
flächendeckend in der Stadt 
und im Landkreis Göttingen 
an allgemeinbildenden Schu-
len mit Hauptschulzweig und 
an Förderschulen eingeführt.
 
Pädagogische Fachkräfte bie-
ten Schülern direkt vor Ort 
in der Schule konkrete Hilfe 
und persönliche Begleitung 
an und arbeiten dabei eng mit 
Lehrern, Eltern und den Be-
rufsberatern zusammen. Die 

Unterstützung beginnt in der 
Regel im achten Schuljahr.

Das Interesse der Politik, 
die Schulabbrecherquote zu 
senken und Chancen auch 
für schwächere Schüler zu 
schaffen, ist groß: Mit 3,5 
Millionen Euro fördern die 
Agentur für Arbeit, Stadt und 
der Landkreis Göttingen das 
Projekt.

Aktuell ist das Team der BF-
Goe an sieben Schulen aktiv 
und betreut bis zu 120 Schü-
lerinnen und Schüler.

Lorenz Böning, Teamleiter 
Berufsberatung der Agentur 
für Arbeit Göttingen, unter-
streicht die Bedeutung des ge-
meinsamen Förderpro-
gramms: „Es geht in dem Pro-
jekt um Perspektiven und 
Chancen. Auch schwächere 
Schüler können gute Azubis 
und später gefragte Fachkräfte 
werden. Auf dem Weg dorthin 

benötigen sie sicherlich mehr 
Unterstützung. Aber der Ein-
satz zahlt sich aus – nicht nur 
für die Jugendlichen, sondern 
auch für die Betriebe.“

Die harten Zahlen unterstüt-
zen Böning in seiner Aussage:  
2016 haben insgesamt 243 
Schüler in Stadt und im 
Landkreis Göttingen  das An-
gebot wahrgenommen. Über 
90 Prozent der betreuten Ju-
gendlichen erreichten einen 
Schulabschluss. Ein Viertel 
ging direkt in eine Ausbil-
dung über. 

Andere wurden an den Be-
rufsfachschulen weiter be-
gleitet. „Deshalb ist die Ko-
operation mit den Berufsbil-
denden Schulen grundle-
gend. Wir wollen den Ju-
gendlichen auch in der Über-
gangsphase bis in die Ausbil-
dung hinein zur Seite ste-
hen.“, führt Frauke Müller-
Brandt aus.  ■

IdA – Integration durch Aus-
tausch: Seit 2009 bestehen 
Partnerschaften mit anderen 
europäischen Ländern, für 
die Teilnehmer des Bundes-
programms eröffnet sich die 
Möglichkeit, ein etwa 
zweimonatiges Praktikum im 
Ausland zu machen. 

„ Die Praktika begleiten wir in-
tensiv“, erklärt Hendrik Abel, 
Projektleiter des Göttinger An-
gebots „The challenge abroad“. 

„Was für viele Abiturienten 
selbstverständlich ist, oft sogar 
gewollt und vom Elternhaus 
gefördert, ist für die Zielgruppe 
der Jugendberufshilfe eine He-
rausforderung. Oft waren sie 
noch nie im Ausland oder sogar 
außerhalb von Göttingen. Da 
ist es ein großer Schritt zu sa-
gen, ich traue mir das zu – ob-

wohl ich die Sprache noch 
nicht spreche.“ 

Das Programm fordert Mobili-
tät und fördert das Selbstbe-
wusstsein. Die Teilnehmer 
müssen sich nicht nur mit einer 
fremden Sprache auseinander-
setzen, sondern lernen auch ei-
ne andere Kultur kennen und 
begegnen der dortigen Arbeits-
welt. Zum europäischen Aus-
tausch gehört auch, Gruppen 
aus den Partnerländern in Göt-
tingen zu empfangen. 

2018 waren das z.B. junge Men-
schen aus Slowenien und Grie-
chenland, für die das Göttinger 
Team Unterkünfte, Praktika und 
Begleitprogramm organisiert 
hat. In beiden Richtungen aktiv 
zu sein, ist nach Erfahrung der 
Pädagogen eine besonders gute 
Kombination.  ■

„Damit Jugendliche  

ihren Weg finden“
Klares Signal: Förderung von Jugendlichen essenziell 

Integration 

durch Austausch 

Bei einem 
Auslands-
praktikum  
sammeln die  
Teilnehmer  
wertvolle  
Erfahrungen.  FOTO: R

„Es fiel mir schwer, neue berufli-
che Ideen zu entwickeln, ich war 
wie gelähmt,“ erzählt Anna M., 
die zu dem Schluss kam, dass ihr 
Strudium nicht das Richtige für 
sie ist. Über einen Aktivierungs- 
und Vermittlungsgutschein 
(AVGS) kommt sie zum BFGoe-
Projekt „Neustart voraus! – Coa-
ching“. Es richtet sich speziell an 
Studierende und Auszubildende, 
die ihr Studium oder ihre Ausbil-
dung abgebrochen haben oder 
dies in Erwägung ziehen. Zum 
Kundenkreis zählen aber auch 
Studienabbrecher, die bereits an-
dere Tätigkeiten aufgenommen 
haben oder lange arbeitslos wa-
ren sowie Personen, die ihre Aus-
bildung oder Studium abge-
schlossen haben. „Ein Studie-
nabbruch heißt häufig, eine Krise 
bewältigen zu müssen, für die 
man erst einmal keine Lösung 
hat”, erklärt Björn Meier-Dinkel, 
Berater im BFGoe-Team. In Ein-
zelgesprächen wird herausgear-
beitet, welche Berufe zu Interes-
sen und Fähigkeiten passen, wel-
che Rahmenbedingungen es gibt. 
Im Fokus dieses kostenfreien 
Unterstützungsangebotes steht 
dann das gemeinsame Herausar-

beiten von alternativen Wegen, 
um in die berufliche Zukunft er-
folgreich einzusteigen. „Vielen 
Studienabbrechern oder -zweif-
lern fällt es schwer, den Blick 
nach vorne zu richten, Selbstbe-
wusstsein zu entwickeln und zu 
erkennen, dass sie viel wert sind, 
nicht zu alt oder zu unerfahren 
für den Berufseinstieg. Hier set-
zen wir mit unserem Coaching 
an“, schildert Björn Meier-Din-
kel. Das Ergebnis  überrascht 
auch Anna M.: „Ich wusste gar 
nicht, was sich alles kombinieren 
lässt und mit einem Mal gibt es 
mehrere Möglichkeiten, die für 
mich in Frage kommen“, berich-
tet sie. Die Beratungsstelle ist 
Teil des Netzwerks „Neustart vo-
raus“, in dem sich BFGoe, Agen-
tur für Arbeit, Kammern, Uni-
versität Göttingen und weitere 
Partner zusammengeschlossen 
haben. Mit dem „Cafè Neustart“ 
bietet das Projekt seit Sommer 
eine direkte Möglichkeit, erste 
Fragen rund um das Thema Stu-
dien- oder Ausbildungsabbruch 
zu stellen. In Göttingen jeden 
letzten Mittwoch im Monat,  
Cafè Inti, Burgstraße 17 ,  von 
14:00 -16:00 Uhr.  ■

Neustart voraus!
Studium abgebrochen – und was mach ich jetzt? 

30 Jahre

ANZEIGE

30 Jahre aktiv für Göttingen:
Herzlichen Glückwunsch,

BFGoe!

51532401_001818
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Die BFGoe bietet 32 staatlich geförderte 
Teilzeitstellen. Bis zu 120 Euro pro Monat 
können erwerbsfähige Personen, die das 
Arbeitslosengeld II erhalten, mit gemein-
nützigen Tätigkeiten dazu verdienen. Vor-
aussetzung, um eine der Stellen zu erhal-
ten, ist neben dem Leistungsbezug auch 
ein fester Wohnsitz in der Stadt Göttingen 
und Interesse daran mit anderen Men-
schen, und im Stadtteil, zu arbeiten. 

Wenn eine der Positionen vakant ist, ist es 
jederzeit möglich, in das Programm ein-
zusteigen. Für sechs Monate oder länger 
kann mitgearbeitet werden. Klare Zielset-
zung der Maßnahme ist die Verbesserung 
der Chancen für eine Anstellung auf dem 

ersten Arbeitsmarkt und der Erhalt der Be-
schäftigungsfähigkeit. 

Wunderbar vielseitig sind dabei die Ein-
satzmöglichkeiten – so können Teilnehmer 
Einblicke in verschiedene Fachbereiche 
gewinnen, ihre soziale Teilhabe stärken, 
etwa an Projekten zur Verschönerung des 
Stadtteils partizipieren und sind so für das 
Gemeinwohl tätig. 

Die BFGoe sichert dabei eine umfangreiche 
Einarbeitung, sorgt für eine kompetente 
fachliche Anleitung und legt Wert auf die 
pädagogische Begleitung. Etwa ein Drit-
tel der der Teilnehmenden gelingt im An-
schluss der Schritt in den 1. Arbeitsmarkt.

Das Bundesprogramm „JUGEND STÄRKEN 
im Quartier“ unterstützt schulabstinente 
Schülerinnen und deren Eltern beim The-
ma Schulverweigerung und Schulpfl icht. 
Jugendliche im Alter von 12-18 Jahren 
können sich kompetente Hilfe holen, wenn 
der Schulbesuch zum Problem wird. 

Die Ursachen von Schulabstinenz können 
sehr unterschiedlich sein, sodass jeder 
„Fall“ eine individuelle Herangehensweise 
erfordert. 
„Wichtig sei“, so Projektkoordinator Jürgen 
Dürr, „dass auf aufkommende Fehlzeiten 

schnell reagiert wird, damit sich das Verhal-
ten nicht verfestigt und dass Eltern, Schule 
und die Mitarbeiter/innen des Projekts ver-
trauensvoll zusammen arbeiten“. 

Im Mittelpunkt dabei steht der Schüler 
bzw. die  Schülerin - für ihn oder sie soll die 
bestmögliche Lösung gefunden werden 
soll. 
Sechs Mitarbeiter/innen an zwei Standor-
ten in Göttingen stehen dafür zur Verfü-
gung. Das Programm „JUGEND STÄRKEN 
im Quartier“ wird zusammen mit der Ju-
gendhilfe Göttingen e.V. umgesetzt.  

  Für die Jugend vor Ort aktiv  

Suana hat Spaß an der Holzarbeit. Zuletzt hat sie mit ihrer 
Klasse Kistentrommeln (Cajóns) gebaut.  FOTO: CB

Vorher hat sie die IGS Boven-
den besucht. Jetzt ist Suana seit 
Februar Schülerin der Produk-
tionsschule. Im Unterricht 
macht ihr die Holzarbeit am 
meisten Spaß, sagt sie. Und 
Deutsch. 

„Es war so, dass ich... Auf der 
anderen Schule konnte ich 
nicht richtig lernen und so“, er-
zählt Suana. Am Anfang sei es 
schwer gewesen, in der Probe-
zeit sei es „manchmal nicht so 
gut gelaufen“. 

Die Schülerin muss selbst grin-
sen, als sie davon erzählt. An ih-

re alte Schule möchte sie nicht 
zurück. „Also von den Freun-
den her schon“, sagt sie. „Aber 
sonst nicht, also wenn ich hier 
rausfliegen würde, dann würde 
ich nicht an meine alte Schule 
zurückgehen.“ 

Die Wahrscheinlichkeit, dass 
das passiert, scheint allerdings 
gering. Im Mai 2019 ist ein 
Praktikum im Lehrplan vorge-
sehen – Suana hat bereits ein 
halbes Jahr vorher eine Zusage 
für einen Praktikumsplatz. 

„Ich war die Erste, die einen 
Platz hatte. Und eine Bewer-

bung geschrieben hat und so.“ 
In einem Altenheim hat sie sich 
beworben. Sie erzählt, dass sie 
gerne auch im sozialen Bereich 
arbeiten möchte, wenn sie die 
Schule beendet hat. 

Die Schülerin erzählt, dass sie 
den Umgang an der Produkti-
onsschule schätzt. 

„Man kann mit den Lehrern 
hier entspannter reden.“ Auch 
private Probleme kann sie an-
sprechen, sagt sie. „Ich bin 
schon oft hingegangen, wenn 
ich Stress hatte. Dann habe ich 
einen Rat bekommen.“  ■

„Man kann mit denen 
entspannter reden“
Suana ist 14 und besucht die 8. Klasse der Produktionsschule 

 Quartierarbeit – flexibel und effektiv 

ANZEIGE

ANZEIGE

HERZLICHEN

GLÜCKWUNSCH

30 JAHRE
Beschäftigungsförderung Göttingen

Wir sagen

Reinhäuser Landstr. 66

37083 Göttingen

Tel.: (05 51) 49 67-0

www.swb-goettingen.de

HERZLICHEN

GLÜCKWUNSCH
und weiter so!

Grafik Web Foto

Danke für das Vertrauen und die gute Zusammenarbeit!

51414001_001818
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Eine „praxis- und projektorien-
tierte Schule mit alternativen 
Lernformen“: Das ist die offiziel-
le Definition der Produktions-
schule an der Levinstraße 1 in 
Göttingen. Vor Ort ist das Bild 
der klassischen Schule aber 
plötzlich ganz weit weg. Dafür 
sorgt nicht nur die alte Werk-
statt, die als Schulgebäude 
dient. Es riecht nach Holz, große 
Schülermengen sucht man ver-
gebens.

Die Schülerinnen und Schüler 
der Produktionsschule machen 
am Ende ihrer Schulzeit einen 
ganz normalen Schulabschluss, 
den Hauptschulabschluss. Dafür 
ist die Schule an die Heinrich-
Heine-Schule angegliedert, die 
das Projekt gemeinsam mit der 
Beschäftigungsförderung Göt-
tingen (kAöR) betreibt. 

Derzeit seien an der Schule 14 
von 18 Schulplätzen belegt, er-
klärt Ralf Ruther, Leiter der Pro-
duktionsschule. Gemeinsam mit 
seinen Kollegen unterrichtet er 
aber nicht nur Deutsch, Mathe 
und Co. – auf dem Lehrplan ste-
hen auch die Arbeit mit Holz und 
die Tätigkeit in der Küche. „Je-
den Tag gibt es ein gemeinsames 
Mittagessen, das die Schüler ge-
meinsam vorbereiten.“ So wür-
den neben den hauswirtschaftli-
chen Kenntnissen automatisch 
auch die Fähigkeiten im Rechnen 
und Lesen gefördert. „Die Schü-
ler kaufen selbst ein, überlegen 
sich, was sie kochen wollen und 
müssen mit dem Geld haushal-
ten.“ Auch die Mengen hochzu-
rechnen, sei Schülersache. 

Ihre Schüler seien an den Her-
kunftsschulen aus verschiedenen 
Gründen nicht zurechtgekom-
men, jeder Schüler sei etwas Be-
sonders, erklärt das Schulteam 
unisono. Ihre Aufgabe sei es, je-
den der Heranwachsenden ein-
zeln zu betrachten und abzuho-
len – und das ist nicht nur sprich-
wörtlich gemeint. „Speziell am 
Anfang kommt es schon vor, dass 
wir morgens bei den Schülern am 
Bett stehen.“ Verbindlichkeit, so 
Ruther, sei unabdingbar. Dazu 
gehöre eine feste Struktur von 

Regeln. Ganz neu sei, dass die 
Handys den Tag über nicht ge-
nutzt werden dürften. Davon 
werde erheblich profitiert. 
„Plötzlich wollen die Schüler den 
Pausenraum herrichten – es wird 
miteinander gespielt und nicht 
nur auf dem Handy“, zieht 
Ruthers Kollegin Barbara Flaig 
ein positives Fazit der Neuerung. 
Die Lehrerin ist von Beginn an 
dabei – und die Schule besteht 
seit nunmehr 10 Jahren. „Ich ha-
be mich freiwillig gemeldet, als 
das Projekt neu war. Ich hatte 
Lust darauf.“ Seitdem ist Flaig, 
die offiziell der Heinrich-Heine-
Schule angehört, an die Produk-
tionsschule abgeordnet. Und ihre 
Begeisterung ist seither nicht ge-

wichen. „Ich würde nicht zurück-
wollen an eine Regelschule. Das 
was wir hier mit den Schülern 
haben, ist etwas Besonderes. Ge-
nauso wie die Arbeit im Team.“ 

So sieht es auch Fachanleiter Nils 
Ackermann, der für die Holzar-
beit zuständig ist: „Natürlich ist 
es nicht immer einfach. Aber es 
macht Spaß, mit den Schülern zu 
arbeiten.“ Der Umgang sei res-
pektvoll und die vormals schul-
müden Schüler würden schnell 
erkennen, dass in der kleinen 
Gruppe Platz ist – für den eige-
nen Charakter, aber auch für Sor-
gen und Kummer. Ruther er-
klärt: „Wir gehen auf Augenhöhe 
und respektvoll miteinander um. 
Das ist wichtig. Da sagt man auch 
mal: ‚Gestern war ich böse auf 
dich.‘ Aber jeder Tag ist ein neuer 
Tag mit einer neuen Chance. Das 
wissen unsere Schüler zu schät-
zen.“ 

Das pädagogische Konzept um-
fasst neben dem klassischen Re-
pertoire, dem hohen Praxisan-
teil und der Kleingruppenarbeit 
das Aufholen des Stoffes. 
Oberstes Ziel ist es, die Lust am 
Lernen zu wecken. Das ist für 
die Schüler, die zwischen 13 
und 16 Jahren alt sind und die 
siebte bis neunte Klasse besu-
chen, oft neu: Spaß am Lernen. 

In den kleinen Gruppen kann 
sich aber niemand verstecken 
und es ist möglich, auf die indi-
viduellen Ansprüche der Schü-
ler einzugehen. Das Konzept 
hat sich bewährt – und beein-
druckt.  ■

Das Team der Produkt-
tionsschule (von links):  
Ralf Ruther (Projektleiter), 
Nils Ackermann (Fach-
anleiter Tischlerei),  
Monika Rach (Fachanleite-
rin Hauswirtschaft),  
Barbara Flaig (Lehrkraft 
der Heinrich-Heine-Schule 
Göttingen), Katharina  
Kraemer (pädagogische 
Mitarbeiterin). 
 FOTO: R

„Wir gehen respektvoll miteinander um“    
Produktiv: Schule auf Augenhöhe 

„Plötzlich wollen die 

Schüler den Pausenraum 

herrichten – es wird 

miteinander gespielt  

und nicht nur  

auf dem Handy.“

30 Jahre

ANZEIGE

Das gesamte Team der

GAB Gesellschaft
für Arbeits- und Berufsförderung
Südniedersachsen mbH
Bahnhofsallee 5 • 37081 Göttingen

Tel.: 0551 789650-0

www.gab-suedniedersachsen.de

Wir gratulieren der

Beschäftigungsförderung

Göttingen

ganz herzlich zum

und bedanken uns

für die stets gute

Zusammenarbeit

30-jährigen Jubiläum30-jährigen Jubiläum
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Die Projektleiter Jürgen Dürr (links) und Willi Dröge freuen sich über die „gute Teamarbeit und Hilfsbereitschaft“ 
unter den Teilnehmenden am Projekt „Ameisenhaufen“.  Zu ihnen gehört der 13-jährige Justin. FOTOS: R

Neben der Produktionsschule gibt es sei-
tens der BFGoe noch eine weitere Option 
für Schulpfl ichtige. In den Jugendwerkstät-
ten stehen sechs Plätze bereit, die ebenso 
wie die Produktionsschule mit einem ho-
hen Praxisanteil in den Werkstattbereichen 
ausgezeichnet sind. In Absprache können 
Teilnehmer auch ein betriebliches Prakti-
kum absolvieren. Im Unterschied zu den 
Jugendlichen an der Levinstraße haben die 
Teilnehmer ihre allgemeine Schulpfl icht 
erfüllt, sind aber noch berufsschulpfl ichtig. 

Bike Inn

•  Einblicke und berufspraktische 
Erfahrungen, die in einem Fahrradhotel 
vorkommen

•  Allgemeine Berufskunde und der Erwerb 
handwerklicher Grundkenntnisse

•  Betriebspraktika in den Feldern 
Gastronomie und Hotellerie,
 Hauswirtschaft, Fahrradtechnik 
und -service, Hausmeisterservice

Kfz- und Metallwerkstatt

•  Praktische Arbeit in einer modernen 
Werkstatt

•  Herstellung und Montage von 
Gegenständen aus Metall 
(Tore, Treppen, Geländer)

•  Beteiligung an der Wartung des 
Fuhrparks der Beschäftigungsförderung 
(BFGoe)

•  Unterstützung bei der persönlichen 
und berufl ichen Orientierung

•  Qualifi zierung in Theorie und Praxis

Media Offi  ce  

•  Für jede/n Teilnehmer/in ein 
eigener, fester Arbeitsplatz

•  Herstellung von Print- und 
Medienprodukten

•  ein kreativer und gestalterischer 
Umgang mit „neuen Medien“

•  Vermittlung von Kenntnissen in der Text-
gestaltung und Bildbearbeitung am PC 
mit den Programmen Adobe Photoshop, 
InDesign, Illustrator. Vorkenntnisse in 
diesem Bereich sind nicht erforderlich

•  Vermittlung von kaufmännischen 
Grundlagen und Hintergründen

•  Unterstützung bei der persönlichen 
und berufl ichen Orientierung

Vitalia – Gesundheit und Soziales

•  Berufl iche Orientierung und Qualifi zie-
rung in den Bereichen Gesundheit & 
Soziales

•  Kennenlernen berufspraktischer Inhalte 
in kleinen Gruppen

•  Klärung der Frage „Passe ich in 
einen helfenden Beruf?“

•  Trainingsmodule und Projekte 
zu Themenwochen

•  Unterstützung bei der persönlichen und 
berufl ichen Orientierung

•  Qualifi zierung in Theorie und Praxis 
(z.B. Basiskenntnisse der Pfl ege, 
4 bis 6 wöchiges Praktikum)

•  Individuelle Bewerbungsstrategien

 Schulpflichterfüllung 
 in den Jugendwerkstätten 

 Die Jugendwerkstätten
 im Überblick

Erste berufspraktische Er-
fahrungen sammeln Ju-
gendliche in den Werkstät-
ten der BFGoe an den Zie-
tenterrassen.

In vier Werkstattbereichen 
kann ein Praktikum absol-
viert werden, neben der 
Fachpraxis steht dabei auch 
Fachkunde-Unterricht auf 
dem Plan. Für bis zu sechs 
Monate werden die Teil-
nehmer von Sozialpädago-
gen unterstützt ihre sozia-
len Kompetenzen zu stär-
ken, aber auch ein Bewer-
bungstraining ist Teil der 
Arbeit. Oft sind die Ju-
gendlichen „anfangs noch 
nicht so belastbar“, weiß 
Sigrid Kleiß von der 
BFGoe. Sie ist Abteilungs-
leiterin in den Jugendwerk-
stätten und seit fast 20 Jah-
ren für die Belange der Ju-
gend im Einsatz. 

Sie koordiniert das Team, 
das sich um die Schul-
pflichterfüllung kümmert, 
ebenso wie die vier Werk-
statt-Bereiche am Alfred-
Delp-Weg und an der Lev-
instraße. Für den Bereich 
der Schulpflichterfüllung ist 
Willi Dröge im Team, der 
unlängst etwa das Kunst-
projekt „Ameisenhaufen“ 
mit seinen Schützlingen ab-
geschlossen hat. Die Arbeit 
mit den Werkstoffen ist 
zentral, um die Teilnehmer 
zu erreichen, und doch auch 
oft Mittel zum Zweck, er-
klärt Kleiß: „Die Jugendli-
chen kommen zu uns und 
wir qualifizieren sie in der 
praktischen Arbeit – das ist 
anders als in der Schule. 
Und trotzdem kommt es 
ganz von selbst, dass die 
jungen Leute sehen: Ohne 
bestimmte Regeln geht es 
einfach nicht.“ 

Diese Erkenntnis sei für vie-
le überraschend, oftmals sei 
es gerade am Anfang schwer 
für Neulinge, sich auf die 
vorgelebten Strukturen ein-
zulassen. Die ältesten unter 
den Teilnehmern starten be-
reits am frühen Morgen um 
sieben Uhr, der Tag beginnt 
immer mit einer gemeinsa-
men Arbeitsbesprechung. 
Oft hätten die Heranwach-
senden aber bereits dann 
Redebedarf – etwa weil es 
Stress bei der Busfahrt gege-
ben hätte. Manchen gelingt 
es auch nicht gleich, den 
Weg auf sich zu nehmen und 
pünktlich vor Ort zu sein, 
dann bemühen sich die Mit-
arbeiter darum, den Teilneh-
mer zu aktivieren. Da kann 
es auch schon mal vorkom-
men, dass sich jemand aus 
dem Team auf den Weg 
macht, um den jungen Men-
schen abzuholen. 

„Die meisten unserer Teil-
nehmer haben eine eigene 
Geschichte. Waren an der 
Schule der Außenseiter, der 
Laute, der Auffällige, der 
Unbeliebte…“, zählt Kleiß 
auf. Daher legt das pädago-
gische Team Wert darauf, in 
den Dialog zu gehen und die 
Jugendlichen aufzufangen. 
Die Werkstätten stellen ein 
niedrigschwelliges Angebot 
dar, „wir nehmen die Leute 
so an, wie sie sind“. Trotz-
dem dürfe man nicht verges-
sen, dass man nicht jeden 
retten könne – das müssten 
gerade Berufsanfänger zu-
nächst einmal lernen. „Es 
sind aber nicht so furchtbar 
viele.“ 

In den letzten 20 Jahren ha-
be sich viel verändert, er-
zählt Kleiß. Manches zum 
Positiven, manches zum 
Negativen. Als schwierig e   

Komm rein! 
In den Jugendwerkstätten dürfen Jugendliche ankommen 
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Im Kleinen ist es ein bisschen wie 
die vielzitierte Geschichte des 
Tellerwäschers. Wenn man sich 
wirklich anstrengt, dann kann 
man Unglaubliches erreichen. 
Sharef Ibrahim kam vor drei Jah-
ren als Flüchtling nach Deutsch-
land. Der heute 24-Jährige ist ein 
ehrgeiziger junger Mann, dessen 
Werdegang bewegt.  

„Willkommen in Göttingen“ – 
den Namen des Projekts der BF-
Goe nahm der Sudanese wörtlich. 
Er hat die Stadt zu seinem Zu-
hause gemacht und ist unlängst 
sogar in eine eigene Wohnung 
gezogen. Der junge Mann, der 
bereits ein grundlegendes Ver-
ständnis von Krankenpflege mit-
gebracht hatte, konnte die beruf-
liche Qualifizierung bei Vitalia 
für sich nutzen. Hier konnte er 
seine Kenntnisse vertiefen und 
den Bereich „Gesundheit und So-
ziales“ besser kennenlernen. 

„
„Am Anfang habe ich nur bei Niveau 
A1 bis Niveau B1 in der Levinstraße 
den Deutschkurs angefangen. 
Dann bin ich hier bei Vitalia ange-
fangen, also nach dem B1. Und 
dann haben wir hier auch Gesund-
heit und Soziales gelernt. Und das 
hat mir gut gefällt. Hier kann man 
immer Fragen stellen. Richtig hilf-
reich um die Sprache zu lernen. 
Wenn ich hier etwas falsch sagen, 
dann wird es korrigiert.“

Schon zu dieser Zeit war es sein 
Wunsch eine Ausbildung als Kran-
kenpfleger zu machen, ein Ziel, auf 
das er unermüdlich hinarbeitete. 
Nach einem Praktikum im Göttin-
ger Krankenhaus Neu-Maria-Hilf, 
wagte er den Sprung und bewarb 

sich um eine Ausbildung zum Ge-
sundheits- und Krankenpfleger. 
Doch es gab eine Bedingung für 
seine Einstellung: Sprachkenntnis-
se auf dem Level B2. 

„
„Man braucht die Sprachzeugnis, 
wenn man die Ausbildung machen 
möchte. Also habe ich weitere Kurs 
gemacht und dann die Prüfung ge-
macht. Zusammen mit Petra [Scher-
rer, Fachanleiterin Pflege] habe ich 
dann Bewerbung geschrieben.“

Ibrahim biss sich durch und erar-
beitete sich das lang ersehnte Vor-
stellungsgespräch: In der Kran-
kenpflegeschule des Weender 
Krankenhauses. Und wirklich: Im 
April 2018 beginnt der Sudanese 
mit der dreijährigen Ausbildung 
zum Gesundheits- und Kranken-
pfleger. 

„
„In der Ausbildung man lernt ganz 
viel. Also bei Krankenpfleger. Wir ler-
nen Anatomie und Ausbildungs-
recht und Sozialrecht und viel von 
die Krankenpfleger. Schwierig ist die 
medizinische Begriff. Die muss man 

immer übersetzen. Die Ausbildung 
läuft drei Jahre. Bis 2021. Am An-
fang habe ich gedacht, ich schaffe 
das so nicht. Die ersten beiden Mo-
nate. Habe ich gedacht, das ist so 
schwer. Aber jetzt es läuft gut. Letz-
tes Mal habe ich [eine] Zwei ge-
schrieben."

Level B2: Was bedeutet das?

 
Der europäische Referenzrahmen

legt die Sprachanwendung genau

fest. Für das Level B2 besagt dieser

Rahmen, dass der Akteur „die

Hauptinhalte komplexer Texte zu

konkreten und abstrakten The-

men verstehen [kann] und im ei-

genen Spezialgebiet auch Fach-

diskussionen [versteht]. [Der Ak-

teur] kann sich fließend verständi-

gen, ein normales Gespräch mit

Muttersprachlern ist ohne größere

Anstrengung auf beiden Seiten

gut möglich. [Der Akteur] kann

sich zu einem breiten Themen-

spektrum klar und detailliert aus-

drücken, einen Standpunkt zu ei-

ner aktuellen Frage erläutern und

die Vor- und Nachteile verschiede-

ner Möglichkeiten angeben. (vgl.

http://www.europaeischer-referenz-

rahmen.de/) 
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Integration: Sharef Ibrahim 

Anschauliche Vermittlung von Anatomie: Helga Braas (päd. Lei-
tung Vitalia) und Sharef Ibrahim im Unterrichtsraum.  FOTO: HINZMANN

empfindet sie die hohe Belas-
tung durch administrative Tä-
tigkeiten, da Berichte nicht 
nur an einen Träger oder 
Geldgeber gehen müssten, 
sondern das Team vielfachem 
Anspruch gerecht werden 
müsse. Auf diese Weise wür-
den Kapazitäten belegt, die an-
dernfalls in die Arbeit mit den 
Teilnehmenden fließen könn-
ten. Ähnlich sei es auch mit den 
Geldern – man müsse jeden 
Einzelfall neu betrachten, um 
zu schauen, wie man den Teil-
nehmer nun konkret finanzie-
ren könne. „Dabei sind unsere 
jungen Leute heute sehr wohl 
motiviert in Ausbildung zu ge-
hen und einen Schulabschluss 
nachzuholen, da sage ich doch 

lieber ‚Komm rein!‘. Der Rest 
findet sich dann schon.“ 

Ein Unterschied zu ihrer Ar-
beit vor zehn Jahren: Damals 
wussten die Jugendlichen ge-
nau darüber Bescheid, dass ihre 
Berufsperspektiven schlecht 
waren, so Kleiß. Dass sie mit 
ihren Geschichten des Schei-
terns keine Chance auf dem Ar-
beitsmarkt hatten. Entspre-
chend gering war die Motivati-
on. Hier kommt den Jugendli-
chen heute der Strukturwandel 
und Fachkräftemangel zugute – 
viele wissen sehr genau, dass ih-
nen eine handwerkliche Vorbil-
dung, wie sie sie in den Jugend-
werkstätten erhalten, Türen 
öffnen kann.  ■

30 Jahre

ANZEIGE

www.goevb.de

herZlichengluckwunsch

Gut gemacht.
30JAHRE

..

Die VHS Göttingen Osterode gratuliert der
BFGoe zum Jubiläum.Wir freuen uns
über 30 Jahre gute Zusammenarbeit und
auf viele weitere gemeinsame Projekte.
www.vhs-goettingen.de
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Die Aufforderung auf dem Flyer 
ist unmissverständlich: „Komm 
und finde deinen Beruf.“ Und das 
in gleich sieben Sprachen. Das ist 
die besondere Idee an der Berufe-
messe der BFGoe: Man nimmt 
sich gezielt Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund an – aber na-
türlich sind auch alle anderen In-
teressierten willkommen.

Bereits zum fünften Mal fand die 
Veranstaltung 2018 statt, in die-
sem Jahr das erste Mal Am Wo-
chenmarkt. Zuvor hatte man den 
Platz an der Ditib-Moschee ge-
nutzt, um die Jugendlichen und 
ihre Eltern möglichst direkt nach 
dem Freitagsgebet abzuholen. 
Doch mit steigender Nachfrage 
und größerer Zahl an Ausstellern 
wurde es eng am Königsstieg. 

„Vermutlich werden wir im kom-
menden Jahr noch einmal umzie-
hen müssen“, erklärt Andrea 
Schneider aus dem Organisati-
onsteam der BFGoe. Wenn der 
Göttinger Wochenmarkt umge-
baut werde, müsse eine Alternati-
ve her. 
Für die vergangene Veranstaltung, 
die das erste Mal unter ihrer Lei-
tung stand, zieht Schneider ein 
positives Feedback. Etwa 1000 Be-
sucherinnen und Besucher seien 
vor Ort gewesen, viele Aussteller 
hätten angegeben, gute Gespräche 

geführt zu haben. Ein schöner 
Kontrast, denn die Initiative wur-
de als Konsequenz auf ein Experi-
ment zum Thema Alltagsrassis-
mus ins Leben gerufen. „Man 
kennt dieses Experiment ja. Da 
wird dieselbe Bewerbung abge-
schickt, einmal von Max und ein-
mal von Mohammed. Und wer 
wird am Ende zum Gespräch ein-
geladen? Nicht Mohammed.“ 

Aus diesem Grund richte sich die 
Messe auch nicht nur an die Ju-
gendlichen, sondern auch explizit 
an die Aussteller, die sich ein Bild 
vom Potential der Besucher ma-
chen können. Ausdrücklich einge-
laden sind auch die Eltern der zu-
künftigen Auszubildenden, denn 
diese durchschauen das deutsche 
Ausbildungssystem oft nicht, weil 
es ihnen fremd ist. „Dieses System 
mit der dualen Ausbildung, das 
gibt es ja in vielen Ländern nicht 
und ist daher auch nicht bekannt.“  

Besonders praktisch für Schüler, 
deren Eltern Verständnisproble-
me haben: Es können Mitarbei-
tende des Dolmetscherdienstes 
angefragt werden und diese be-
gleiten dann die Familien zu den 
Ausstellern. So können sich die 
Jugendlichen voll auf das Gesche-
hen konzentrieren, ohne selbst in 
die Rolle des Übersetzers fallen zu 
müssen.  ■

Interkulturelle 
Ausbildungsmesse

Markt der Berufe

Jugendliche mit Migrationshintergrund finden Orientierungshilfe beim Markt der Berufe. 
Auch die Eltern sind eingeladen sich zu informieren.  FOTO: R

Die Beschäftigungsförderung Göttin-
gen (kAöR) fördert, unterstützt und 
berät etwa Erwerbs- und Arbeitslo-
se, benachteiligte Jugendliche, Men-

schen mit Migrationshintergrund 
und Schwerbehinderte. Diese erfolg-

reiche Arbeit  ist in Göttingen nicht mehr 
wegzudenken.
Karin Schultz (CDU)

Das breite Spektrum beeindruckt, 
von Gründerinnenberatung durch 
WomActivity/MOBIL bis Begleitung 
beim erfolgreichen Berufseinstieg 

Jugendlicher, vom Spendenzentrum 
bis Sprachkursen für gefl üchtete Men-

schen. Hilfe in Richtung Selbstständigkeit 
begrüßen die Göttinger Liberalen sehr und wün-
schen nachhaltigen Erfolg!
Felicitas Oldenburg (FDP) 

Mit ihrer Off enheit für immer neue 
Konzepte, einem großen Verständnis 
für die Bedürfnisse der Menschen, 
aber vor allem auch einer hohen Ein-

satzbereitschaft aller Beschäftigten, 
wurde unzählbar vielen Teilnehmenden 

neue Chancen eröff net. Dreißig Jahre erfolg-
reich in einem sich stetig wandelnden Arbeits-
markt, zu Recht ein guter Grund zu gratulieren!
Insa Wiethaup (SPD)

Die Beschäftigungsförderung ist 
aus Göttingen nicht mehr wegzu-
denken. 30 Jahre Unterstützung für 
Menschen, die wieder Glück und Se-

gen in sinnreicher Arbeit fi nden wol-
len. Hierfür Dank und Anerkennung!

Thomas Harms (Grüne)

Die Beratungs- und Qualifi zierungsan-
gebote für Jugendliche und langzeitar-

beitslose Menschen der BFGoe sind ge-
kennzeichnet von großer sozialpolitischer 

Verantwortung und sind wesentlicher Bestand-
teil einer aktiven Beschäftigungsförderung weit 
über die Grenzen unserer Stadt hinaus.
Dr. Klaus-Peter Hermann (SPD)
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